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Frankreichs Helden und Spione. 


Die Verhandlungen des Reichsgerichts gegen 
Klein und Grebert haben uns von Neuem erkennen 
laſſen, auf welchen eigenartigen Fuß der inter⸗ 
nationalen Beziehungen ſich Frankreich uns ge- 
genüber eingerichtet hat. Die lange Liſte der 
Namen von franzöſiſchen Spionen, die auf deut ⸗ 
ſchem Gebiet bei dem Verſuch der Auskundſchaf⸗ 
tung von militäriſchen Geheimniſſen Deutſchlands 
betroffen worden ſind, hat eine neue Bereicherung 
erfahren: zu den Lieutenants und Generalen, 
welche in dieſer Weiſe ihre Neigung und Fähig⸗ 
keiten zu diebiſchen Verrichtungen ihrem Vater 
lande zur Verfügung ſtellten, iſt noch der Mau⸗ 
rerpolier gekommen. Nur eine neue Seite des 
Geſchäfts iſt jetzt zu Tage getreten: die regel- 
rechte Verbindung der Aufgabe der Organiſtrung 
der Spionage mit den Pflichten eines franzöſiſchen 
Grenz⸗Polizeikommiſſars. Wir haben dieſen Be⸗ 
amten nicht die Thür verſchließen können, ihnen 
ein gewiſſes Entgegenkommen beweiſen müſſen, 
weil wir nach ihrem Amt und Titel annahmen, 
daß ſie zu einem Zweck, der die Regierungen aller 
Kulturvölker verbindet und die Schranken der 
Landesgrenzen nicht kennen kann, auf ihren Po- 
ſten geſtellt wären, dem der Unterdrückung des 
Al thums. Statt deſſen ſehen wir, daß 
uns auch hier nur eine raffinirte Maskerade vor- 
geſpielt iſt, und daß diejenigen, welche wir damit 
beſchaftigt glaubten, Verbrechen zu verhüten, ihre 
Hauptaufgabe darin ſuchten, ein Verbrechen zu 
. ganiſtren. In allen dieſen Beziehungen machte 
ven Unterſchieb, weiche Regierung in 
nkreich am Ruder war; die Miniſterien wech⸗ 
jelten, aber die ehrenwerthen Leute an der Grenze, 
welche die von ihnen für den Diebſtahl aus Pa⸗ 
triotismus angeſtifteten Banden mit dem Schoß 
ihres Polizeirocks deckten, blieben. 
Das wäre die eine Seite des Thatbeſtandes; 
die zweite iſt der abſolute Mangel an Scham⸗ 
gefühl, mit dem Frankreich, das offizielle wie das 
nicht offizielle, die Enthüllung dieſes Bildes von 
feiiger und in ihren Mitte n bis zur Schäbigfeit 
unanſtändiger Hinterliſt hinnimmt. Während aus 
der Zeit von 187 1 bis zu dieſer Stunde auch 
N nicht ein einziges Belſpiel der Ueberführung eines 
deutſchen Spions auf franzöſiſchem Boden vor- 
liegt, während wir andererſeits der franzöſiſchen 
Regierung einen Offizier nach dem anderen über 
die Grenze zurückgeſchickt haben, der auf unſeren 
Jeſtungswällen Skizzen für die Mappe des Pa⸗ 
riſer „Nachrichten⸗Bureaus“ anfertigte, beſaß ein 
franzöſiſcher Kriegsminiſter und ein franzöſiſches 
Miniſterium die Dreiſtigkeit, bei der Deputirten- 
kammer ein Geſetz einzubringen, welches die dra⸗ 
dboniſche Beſtrafung fremder, gegen Frankreich ge⸗ 
nichteter Spionage als ein dringendes Bedürfniß 
dinſtellte, mit anderen Worten dem Inlande und 
Auslande die ehrabſchnelderiſche Legende auf Koſten 
Deutſchlands aufzubinden verſuchte, daß die Vir⸗ 
tuoſen und Begünſtiger dieſes Metiers bisher je- 
mals auf deutſcher, und nicht vielmehr ausſchließ⸗ 
lich auf franzöſiſcher Seite entdeckt wären, Und 
der Lump, der jetzt verdientermaßen in das Zucht- 
baus geſteckt wird, weil er das Vaterland, wel- 
bes er ſich freiwillig gewählt hat — denn er 
e für Frankreich optiren —, für jo und jo 
viel Mark pro Monat verrathen hat, und der 
3 BL von jeinem Vertheidiger eine verlogene pa- 
rurtotiſche und hochtrabende Phraſe, mit der er 
von der Bühne abtrat, in den Mund legen ließ, 
rd, ſoweit wir bemerkt haben, auch nicht von 
einzigen franzöſtſchen Blatt mit der Be⸗ 
4 ng zurückgewieſen, daß jeine ſchmutzige Ge- 
g aſucht nichts mit dem Patriotismus gemein 
} ſondern von dem „XIX. Siecle“ wegen jei- 
{ ner „edlen und ſtolzen Sprache,“ d. h. um eben 
„ jenes mot sonore des Banditen willen, aus- 
Fuclich belobt. Wir ſeben alſo, daß man in 
inkreich einen Unterſchied zwiſchen Recht und 
92 t, zwiſ en Ehre und Büberel, wofern nur 
1 5 Deutſchland, gegen welches alle Mittel für erlaubt 
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gelten, das getroffene Objekt iſt, nicht kennt und 
daß dieſer neue Codex der Sitte und der frier 
m lichen internationalen Beziehungen Gemeingut 
von ganz Frankreich iſt, zum mindeſten dort nicht 
den Mann findet, der ihn offen und mit Erfolg 
Aiurück! eiſt. 
1 ie wäre alſo ein Zuſtand der Dinge, mit 
dem nir über das Verhältniß, welches zwiſchen 
gr Staaten im offen proklamirten Kriege Platz 
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Mittwoch, den 13. Juli 1887. 


greift, noch hinausgediehen ſind; denn auch im 
Kriege halten wir uns nicht für berechtigt, dem 
Gegner jede Lopalität in ſeiner Beurtheilung und 
Behandlung zu verſagen. Und dieſen Charakter 
des Kriegszuſtandes, bei dem man nur die blanke 
Waffe vermeidet, aber um ſo eifriger mit dem 
Handwerkszeug der Strauchritter, der Falſtaff, 
Gadshill und Bardolph arbeitet, tragen thatſäch⸗ 
lich alle Hanolungen, welche Deutſchland ſeit 
Jahren von Seiten des franzöſiſchen Volkes zu 
verzeichnen hat. Man beſchimpft den einzelnen 
Deutſchen, wo man ihn in Frankreich betrifft, 
und hetzt ihn durch die Straßen; man verübt 
Heldenthaten der Inſultirung gegen deutſche Fah- 
nen; man empfängt einen fremden König, der 
die Ehre erfahren hat, zum Chef eines deutſchen 
Regiments ernannt zu werden, mit dem In- 
dianergeheul des Pariſer Janhagels; man ſtellt 
Bände der elendeſten Lügen zuſammen, mit denen 
man unſere braven Truppen, die oft den letzten 
Biſſen Brod und Fleiſch mit ihrem darbenden 
franzöſtſchen Quartierwirth während des Krieges 
getheilt haben, beſudelt. Man organifirt, mitten 
im Frieden, die Austreibung der Deutſchen aus 
Frankreich, und die tapfere Regierung dieſes 
tapferen Volkes weiß ſolchen chauviniſtiſchen An- 
regungen nichts anderes entgegenzuſtellen, als die 
Verſicherung, daß über alle Fremden in Frank- 
reich ſorgfältig Regiſter geführt würde, ſo daß 
man im Berürfnißfalle ſoſort das „Geeignete“ 
veranlaſſen könnte. Man proſtituirt fi, mit 
einem Wort, Deutſchland gegenüber in jeder 
Weiſe und mit jeder Handlung, die der ziviliſirte 
Europäer ſonſt den alten Weibern, Piraten und 
Wilden überläßt, und hält erſt da inne, wo die 
Gefahr des Gegenſtoßes beginnt. Denn, um den 
Franzoſen endlich einmal deutſch herauszuſagen, 
welches Geſicht ihre Haltung trägt: dieſe edlen 
Nachkommen Bapards ſind gerade tapfer genug, 
um hinter ihren Abſynthgläſern Revanchelieder zu 
heulen und gegen einzelne deutſche Touriſten, 
Gouvernanten und Dienſtmädchen Krieg zu füh- 
ren, aber fie find zu feige, um dieſen Helden- 
thaten von Knaben diejenigen von Männern fol- 
gen zu laſſen und uns offen den Handſchuh hin⸗ 
zuwerfen. 

Die Gründe, welche einen guten Theil des 
deutſchen Volkes veranlaßt haben, ſich bisher da⸗ 
mit zu begnügen, die Achſeln über das raſende 
und herausfordernde Treiben der Preſſe und der 
ſonſtigen Stimmführer des chauviniſtiſchen fran⸗ 
zöſiſchen Volkes zu zucken, ſind denn auch von 
nichts weniger als ſchmeichelhafter Art für die 
jenigen geweſen, die es anging. Es iſt anderer- 
ſeits bekannt, daß auch unſere Regierung die 
äußerſten und letzten Proben von ihrem aufrich⸗ 
tigen Wunſch, mit Frankreich in Frieden zu le⸗ 
ben, in Hülle und Fülle gegeben hat. Wenn 
es ſich jetzt aber berausſtellt, daß dieſe ganze 
Saat auf ſteinigen Boden gefallen iſt und unſere 
Langmuth nur dazu dient, den Cynismus der 
Dreiſtigkeit, der ſich alles ſtraflos geſtattet glaubt, 
um jo üppiger ins Kraut ſchießen zu laſſen, dann 
muß dieſes Syſtem endlich ſeine Grenze finden. 
Und die offiziöſen Ankündigungen, die uns mit⸗ 
theilten, daß die Entſchlüſſe unſerer Regierung 
bei dieſem Punkte angelangt find, find im deut⸗ 
ſchen Volke, das mag man ſich in Paris geſagt 
fein laſſen, mit aufrichtiger Genugthuung aufge- 
nommen. 
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Deutſchland. 

Berlin, 12. Juli. Ueber den vorletzten 
Tag des Aufenthaltes des Kaiſers in Ems wird 
noch ferner berichtet: 

„Der Kaiſer machte Beſuch im Hauſe des 
Herrn v. Lepel, ſowie bei Fräulein v. Scherf und 
bei der Generalin v. Baratinsky. Heute waren 
große Menſchenmengen hier, welche den Kaiſer 
ſehen wollten. Um 8 / Uhr erſchien der Kaiſer 
am Brunnen und unternahm dann eine etwa 
1½½ſtündige Fuß wanderung; während dieſer gan- 
zen Zeit ruhte er nicht aus. Auf feinem Spa- 
ziergange machte er in den Kolonnaden wieder 


Einkäufe, ſprach die Wittwe des Generals von 


Cabrera, den Fürſten Waldenburg, den Prinzen 
Georg von Preußen, den Grafen Pourtalès, den 
Prinzen Nikolaus von Naſſau und die Frau von 
Kareska. Der Kaiſer war erſichtlich heiterer 
Laune. Er ſprach auch einen Kadetten an, und 
als dieſer auf die Frage, was er werden wolle, 


die faſt regelmäßig in ſolchen Fällen wiederkeh⸗ 
rende Antwort gab: „General Feldmarſchall“, 
ſagte der Kaiſer ſcherzend zu ſeinem Flügela diu 
tanten Oberſtlieutenant v. Pleſſen: „Notiren Sie 
das!“ Um 91j, Uhr ließ ſich der Kaiſer auf 
dem Kurhofe die zur Kur hier anweſenden Offi⸗ 
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften vorſtellen.“ 

— Der Kaiſer wird in Koblenz bis morgen 
verbleiben und ſodann Abends 9% Uhr mittelſt 
Extrazuges nach der Inſel Mainau weiterreiſen. 
Dort gedenkt der Katſer am Donnerſtag, den 14. 
d. M., Vormittags 9 Uhr, mit feiner Beglei- 
tung einzutreffen. 

— Prinz Wilhelm kam heute Vormittag 
kurz vor 10 Uhr von Potsdam hier an und be⸗ 
gab ſich vom Bahnhofe aus direkt zum Reichs- 
kanzler Fürſten Bismarck, wo derſelbe längere 
Zeit verblieb. Mittags kehrte der Prinz wieder 
nach Potsdam zurück. 

— Am königlichen Hofe wurde heute der 
Geburtstag des Prinzen Friedrich Wilhelm, 
Sohnes des Prinzen und der Prinzeſſin Albrecht 
von Preußen, geb. 1880, gefeiert. 

— Wie von verſchiedenen Seiten gemeldet 
wird, beabſichtigt Fürſt Bismarck die Leitung des 
preußiſchen Handelsminiſteriums aufzugeben. That 
ſächlich wird das Miniſterium aber von Herrn v. 
Bötticher geführt. 

— Das engliſche Unterhaus hat geſtern die 
Vorlage betreffend die Gewerbeſchutzmarke, ſowie 
die Vorlage betreffend die Erſatzmittel von But- 
ter, welche nur unter der Bezeichnung „Butte- 
rine“ in den Handel gebracht werden dürfen, in 
dritter Leſung angenommen. Im Laufe der Be- 
ratbung über die iriſche Landgeſetzvorlage fand 
dieſe einen warmen Verfechter in Chamberlain, 
worüber folgendes Telegramm berichtet: 

London, 12. Juli. Im Unterhauſe be- 
zeichnete geſtern Chamberlain die iriſche Landge⸗ 
jegvorlage als einen ehrlichen Verſuch zur Be- 
handlung der dringendſten Erforderniſſe der Lage. 
Er behauptete, ſie wäre von hochherzigerer Natur, 
als irgend eine vorherige derartige Maßregel. 
Das Amendement Campbell⸗Bannermans rege eine 
Nebenfrage an, die mit den Zwecken der Vor- 
lage in keinem Zuſammenhange ſtehe, denn wer 
für die zweite Leſung ſtimme, würde dadurch der 
Frage betreffs Reviſton der Pachtzinſe nicht prä⸗ 
judiziren. Er (Chamberlain, wäre vorbereitet, 
für die zweite Leſung zu ſtimmen; gleichwohl 
rathe er der Regierung an, die von den Parnel⸗ 
liten beanſtandeten Bankerottklauſeln, wonach ein 
Grundbeſitzer feinen zahlungsſäumigen Pächter 
zwingen könne, ſich für zahlungsunfähig zu er- 
klären, auszuſtreichen. Heute wird die Debatte 
fortgeſetzt, dann bis Donnerſtag vertagt, worauf 
die Abſtimmung erfolgt. 

— Die Reichstagswahl in Straßburg, zur 
Erſetzung des verſtorbenen Kablé, findet am 21 
Juli ſtatt. Autonomiſtiſcher Kandidat iſt der 
Rechtsanwalt Petri, der am 21. Februar Kablé 
unterlegen war. Die Proteſtpartei ſcheint, wie 
der „Frankfurter Zeitung“ gemeldet wird, keinen 
Kandidaten aufſtellen zu wollen, ein Theil der 
Altdeutſchen werde für Petri ſtimmen. 

— Die Erklärung der „Koburger Zeitung“, 
daß Prinz Ferdinand von Koburg die Erlaubniß 
des deutſchen Kaiſers und des Familienhauptes 
der koburgſchen Linie behufs Annahme des bul- 
gariſchen Thrones nöthig habe, iſt mehrfach Ge⸗ 
genſtand der Erörterung in der Preſſe geweſen. 
Nunmehr nimmt die amtliche „Koburger Zeitung“ 
nochmals in dieſer Sache das Wort. Dieſelbe 
bringt die folgende Mittheilung: 

„Die „Frankfurter Zeitung“ vom 10. d. 
Mts. hatte ſich aus Wien telegraphiren laſſen: 
„Die maßgebendſten öſterreichiſchen Kreiſe riethen 
zwar dem Prinzen von der Annahme ab, auch 
einzelne Familienglieder waren nicht einverſtanden, 
den Ausſchlag für die Annahme gaben jedoch die 
Mutter und der regierende Herzog Ernſt.“ So 
weit dieſe Nachricht Seine Hoheit unſeren Herzog 
betrifft, verweiſen wir ihr gegenüber einfach auf 
den in Nr. 156 der „Koburger Zeitung“ ent- 
haltenen Artikel. 

Die „Frankfurter Zeitung“ bemerkt zu un⸗ 
ſerem eben erwähnten Artikel: Der Prinz Ferdi ⸗ 
nand ſei kein deutſcher, ſondern ein öͤſterreichiſcher 
oder richtiger ein ungariſcher Prinz. Dem ge- 
genüber erklären wir, daß Prinz Ferdinand zwar 
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dennoch ein deutſcher und nicht öſterreichiſcher 
Prinz iſt. 

Das „Wiener Fremdenblatt“ erzählt, Prinz 
Ferdinand ſei am vergangenen Montag nach Ko- 
burg gereiſt und 24 Stunden dort verblieben, 
um noch einmal mit ſeinem Oheim Herzog 
Ernſt II., dem Oberhaupte der Familie Koburg, 
wegen der Annahme der bulgariſchen Fürſten⸗ 
würde zu konferiren. Die Nachricht iſt in allen 
Theilen erfunden.“ 

Die „Köln. Ztg.“ und die „Poſt“ bezwei⸗ 
feln, daß Prinz Ferdinand von Koburg⸗Kohary 
bei der Annahme des bulgariſchen Fürſtenthrones 
an die Zuſtimmung des deutſchen Kaiſers ge- 
bunden ſei. Die „Poſt“ erklärt ſich jedoch da⸗ 
mit zufrieden, daß dieſe Frage einmal zur öf- 
fentlichen Erörterung kommt, denn dies könne 
„die ſehr erwünſchte Folge haben, das höchſt un⸗ 
angenehme Thronfolgerecht ſolcher Familien, welche 
dem deutſchen Reich und Volk ſich längſt ent⸗ 
fremdet haben, in deutſchen Bundesſtaaten ge- 
wiſſen unerläßlichen Bedingungen zu unter⸗ 
werfen.“ 

Die Fragen des deutſchen Fürſtenrechtes, die 
hier zum Zuge kommen, gehören zweifellos zu 
den ſchwierigſten, die aufgeworfen werden können. 
Daß ein Angehöriger eines deutſchen ſouveränen 
Hauſes ſchon durch dies Verhältniß allein auch 
in beſtimmten Beziehungen zu dem Reich und 
deſſen Oberhaupte ſteht, iſt zweifellos in dieſer 
Allgemeinheit zu verneinen. Man braucht nur 
an die zahlreichen erſten deutſchen Dynaſtien zu 
denken, die deutſchen Fürſtenfamilien angehören. 
Wie ſpeziell der Fall mit den in Oeſterreich an- 
geſeſſenen koburgſchen Prinzen liegt, kann erſt 
nach Feſtſtellung einer Reihe thatſächlicher Voraus⸗ 
ſetzungen klar gelegt werden. In Koburg iſt 
man entſchieden der Anſicht, daß die Reichsange⸗ 
hörigkeit dieſer Prinzen trotz ihrer Beziehungen 
zu Oeſterreich feſtſteht; eine doppelte Staats- 
angehörigkeit iſt bekanntlich für Mitglieder ſou⸗ 
veräner und ſtandesherrlicher Häuſer nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Die Frage, ob Prinz Ferdinand, deſſen 
Reichsangehörigkeit angenommen, für die Beſtei⸗ 
gung eines fremden Thrones die Zuſtimmung des 
Kaiſers bedarf, iſt weſentlich nach dem Fürſten⸗ 
recht zu entſcheiden. In der Idee des Reiches 
und der Stellung der Dynaſtien in demſelben lie⸗ 
gen allerdings ſehr ſtark wiegende bejahende Mo- 
mente, die ſich namentlich auf Artikel 11 der 
Reichsverfaſſung ſtützen, wonach der Kaifer das 
Reich völkerrechtlich zu vertreten hat. Ein deut⸗ 
ſcher Privatmann würde indeſſen in analogen 
Fällen eine kaiſerliche Erlaubniß zweifellos nicht 
einzuholen haben. 

Hält Prinz Ferdinand an ſeiner Erklärung 
feſt, wonach er bereit iſt, dem Rufe der bulgari⸗ 
ſchen Nation zu entſprechen, ſobald ſeine Erwäh⸗ 
lung durch die hohe Pforte beſtätigt und von den 
Mächten anerkannt ſein wird, ſo handelt es ſich 
jedoch lediglich zunächſt um Doktorfragen, denn 
daß die Pforte beſtätigt und die Mächte aner⸗ 
kennen, dazu iſt im Augenblick noch nicht die ent⸗ 
fernteſte Ausſicht. Der öſterreichiſche Oberlieute⸗ 
nant findet in Petersburg ſo wenig Gnade, als 
der preußiſche Lieutenant ſie ſchließlich fand, und 
zunächſt giebt es nun einen bulgariſchen Fürſten 
ohne Land mehr für das Land ohne Fürſten. 

— Die Sozialdemokraten ſind bekanntlich 
auf die Deutſchfreiſinnigen außerordentlich ſchlecht 
zu ſprechen, weil letztere bei den Stichwahlen zum 
Reichstag angeblich meiſtens mit den gemäßigten 
Parteien gegen die ſofialdemokratiſchen Kandida⸗ 
ten geſtimmt. Nach Verlauf dieſer Stichwahlen 
haben die Sozialdemokraten ſich in Verfammlun- 
gen wiederholt mit der Frage beſchäftigt, welche 
Stellung fie bei einer Stichwahl zwiſchen Deutſch⸗ 
freiſinnigen und den übrigen Parteien einnehmen 
ſollten. Meiſtens überwog die Anſicht, Wahlent⸗ 
haltung zu üben. Jetzt hat, wie man der „R.- 
Ztg.“ berichtet, auch das ſozialdemokratiſche Zen- 
tral-Wahlkomitee den Wählern im Wahlkreiſe 
Merjeburg-Duerfurt, wo am 14. Juli eine Neu- 
wahl ſtattfindet, den Rath ertheilt, falls es zu 
einer Stichwahl zwiſchen dem deutſchfreiſinnigen 
Kandidaten und einem der anderen Kandidaten 
kommt, ſich der Wahl zu enthalten. 


Köln, 11. Juli. Der „Köln. Ztg.“ zu⸗ 
folge wurde den Bundesrathsmitgliedern mitge- 


öſterreichiſch - ungarijcher Ober - Lieutenant, aberſ theilt, daß die Ferien nur bis in die letzte. 
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Auguſtwoche dauern würden, wegen der Feſt⸗ 
ſetzung der Ausführungsbeſtimmungen zum Brannt- 
weinſteuergeſetze, ſodann für den Reichs haus balts⸗ 
etat, weil beabſichtigt ſei, den Reichstag ſchon in 
der erſten Hälfte des November einzuberufen. 
Der zweite Theil der Reichstagsſeſſion nach Neu⸗ 
jahr jet für die Vorlage der Altersverſorgung 
der Arbeiter beſtimmt. 


Hamburg, 10. Juli. Nach den Beſtimmun⸗ 
gen der Vereinbarung über den Zollanſchluß wird 
die geſammte Zoll⸗ und Steuerverwaltung im 
hamburgiſchen Staatsgebiet von hamburgiſchen 
Behörden und Beamten ausgeübt werden. Die 
Koſten der leitenden Behörden hat Hamburg zu 
tragen, während die für die übrigen Beamten zu 
vergütenden Pauſchſummen entſprechend feſtgeſtellt 
werden ſollen. Daß dieſe leitende Behörde zur 
Be vältigung der umfaſſenden Vorbereitungsarbei⸗ 
ten ſchon geraume Zeit vor dem Zollanſchluß in 
Thätigkeit geſetzt werden muß, liegt in der Natur 
der Sache, gleichzeitig aber auch im Intereſſe der 
betheiligten Kaufmannſchaft. Zunächſt hat der 
Senat ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit der Ge 
winnung eines Chefs der künftigen Zolldirektion 
beſchäftigt, um ſodann unter Beirath und Mit- 
wirkung deſſelben nach und nach zur Beſetzung 
der übrigen Stellen der Direktion, welche unter 
dem Chef vermuthlich aus einem bis fünf Räthen 
und Hülfsarbeitern beſtehen wird, ſchreiten zu 
können. Der Senat iſt nun der Meinung, daß 
die Stelle des Chefs der künftigen Zolldirektions⸗ 
behörde etatsmäßig der Stelle des Präfldenten 
des hanſeatiſchen Oberlandesgerichts gleichzuſtellen 
uud demnach das Gehalt auf 13,000 Mark nebſt 
3000 Mark Miethsentſchädigung feſtzuſtellen ſein 
wird. Bei der großen Bedeutung, welche der 
erſten Beſetzung dieſer Stelle beizulegen iſt und 
der daraus ſich ergebenden geringen Zahl der für 
dieſelbe geeigneten Perſönlichkeiten ſowie im Hin- 
blick auf die außerordentliche Arbeitslaſt und Ver⸗ 
antwortlichkeit, welche dem erſten Chef naturgemäß 
zufällt, wünſcht der Senat dem erſten Inhaber 
der Stelle einen ausnahmsweiſe reichlichen Gehalt 
in Form einer perſönlichen Zulage von 4000 
Mark zuſichern zu können. Die Gehälter für die 
Räthe der Direktion werden im allgemeinen den 
Richtergehältern (bis zu 10,000 Mark) gleichge⸗ 
ſtellt werden, und es beſteht der Wunſch, die 
oberſten Beamten der Zolldirektion ſchon am 1. 
Oktober d. J. ihre amtliche Wirkſamkeit beginnen 
zu laſſen. Nach dem Bericht für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1880 —87 der zur Ausführung des Zoll- 
anſchluſſes eingeſetzten Senats und Bürgerſchafts⸗ 
Kommiſſion ſind in den verfloſſenen vier Jahren 
für Grunderwerb rund 47 Millionen Mark ver- 
ausgabt, zu Bauzwecken 48 Millionen Mark, zu- 
ſammen 95 Millionen, ſo daß von der Geſammt⸗ 
ſumme von 110 Millionen Mark noch 15 Mil- 
lionen zu verbauen bleiben. Der Reichs betrag iſt 
mit einer vierten Raten in Höhe von 4 Millio- 
nen im März eingezahlt worden. Im ganzen 
ſind von den 40 Millionen des Reichs jetzt 16 
zur Zahlung gelangt. 

München, 12. Juli. Wie die „Allgemeine 
Zeitung“ meldet, würde die in Ausſicht genom- 
mene Begegnung des Kaiſers mit dem Prinz ⸗ 
Regenten Luitpold in Lindau ſtattfinden. 

Mannheim, 11. Juli. Wilhelm Kopfer, 
früherer Reichstagsab geordneter, Mitglied der 
zweiten badiſchen Kammer, ehemals Präſident der 
hieſigen Handelskammer, iſt geſtorben. 

Metz, 10. Juli. Wie aus beſter Quelle 
verlautet, ſind Erörterungen über die Frage im 
Gange, ob es nicht angezeigt wäre, nunmehr auch 
für den Bezirkstag von Lothringen das Deutſche 
als ausſchließliche Geſchäftsſprache einzuführen. 
Die Bejahung dieſer Frage unter Gewährung 
einer entſprechenden Friſt darf nach Lage der 
Sache als ſicher angenommen werden. Das Ge 
ſetz vom 24. Januar 1873 beſtimmte, daß der 
„Bezirks-Vertretung von Lothringen der Mitge- 
brauch der franzöſtſchen Sprache geſtattet werden 
kann. Der Ober-Präfldent beſtimmt die Dauer 
und Ausdehnung dieſer Ausnahmen“. Letzteres 
iſt nun durch Verordnung vom 28. Mat 1873 
geſchehen, wonach der Gebrauch des Franzöſiſchen 
bei den Verhandlungen erlaubt iſt und gleichzeitig 
vorgeſchrieben wird, daß ſämmtliche Schriftſtücke 
in beiden Sprachen zu verfaſſen und den Vor- 
lagen der Behörden franzöſtſche Ueberſetzungen 
beizufügen ſind. Die zunächſt auf 1. Januar 
1878 feſtgeſetzte Friſt iſt ſodann durch Verfügung 
vom 3. Juni 1879 „bis auf Weiteres“ verlän- 
gert worden. Im Laufe der letzten Jahre hat 
ſich nun allmälig die Zuſammenſetzung unſerer 
Bezirks⸗Vertretung derartig grändert, daß ſich in 
derſelben nur mehr 6—7 Mitglieder befinden, 
welche des Deutſchen nicht mächtig ſind. Wird 
nun der Termin für Einführung der deutſchen 
Geſchäftsſprache bis nach den letzten Wahlen ge- 
ſetzt, ſo hat die Bevölkerung Gelegenheit, dieſel⸗ 
ben durch deutſchredende Abgeordnete zu erſetzen. 
Wie ſehr übrigens ein ſolches Vorgehen auch 
durch die im Bezirk herrſchenden Sprachverhält 
niſſe geboten erſcheint, geht aus folgenden Zif- 
fern hervor. Lothringen zählt nämlich unter Hin⸗ 
weglaſſung der bier nicht in Betracht kommenden 
Militär⸗Perſonen blos 181,736 franzöſiſch-, da⸗ 
gegen 247,584 deutſchredend und 76,135 im 
gemiſchten Sprachgebiete lebende Einwohner. Die 
fran zöſiſch ſprechende Bevölkerung macht nur 
30,37 Prozent der Geſammt Zivilbevölkerung 
aus. Nach dieſen Ziffern liegt ein flichhaltiger 
Grund wohl nicht mehr vor, die franzöſiſche 
Sprache auch fernerhin in dem Bezirkstage der 
deutſchen Provinz Lothringen als berrſchende 
Sprache — in der Praxis geſtaltete ſich die im 
Geſetzt vorgeſehene „Mitbenutzung“ der franzö⸗ 


— — 


* * * 


brauch derſelben — zu belaſſen. 


Ausland. 


Wien, 11. Juli. 
Wahrſcheinlichkeit einer engliſch - türkiſchen Allianz 


ſiſchen Sprache thatſächlich zum alleinigen Ge⸗ melſter, 


* 


welche auf dit 


— Bei der königl. Polizei-Direktion find 


zum Schutze des Sultans vor den Konſequenzenſſeit dem 27. v. M. gemeldet: 


der Unterzeichnung der egyptiſchen Konvention Gefunden: 


entbehrt nach inſpirirten Londoner Meldungen 
jeder Begründung. 

Wien, 11. Juli. Trieſter Nachrichten über 
die Cholera in Sizilien lauten allarmirend, die 
Epidemie iſt dort angeblich in ſtarker Zunahme 
begriffen und hat einen bösartigen Charakter. 

Rom, 11. Juli. Die Regierung hat an- 
läßlich der ſanitären Verhältniſſe eine ärztliche 
Unterſuchung aller von Catania auslaufenden 
Schiffe angeordnet. 

Brüſſel, 11. Juli. König Albert von 
Sachſen, welcher zu mehrtägigem Aufenthalt hier 
eintraf, iſt im Palaſt des Grafen von Flandern 
abgeftiegen. 

Brüſſel, 11. Juli. In Folge der fort- 
dauernden Warnungen der deutſchen Regierungs- 
preſſe vor ruſſiſchen Werthen entſtand an der 
heutigen Brüſſeler Börſe eine Panik bezüglich der 
genannten Werthe, welche einen Koursſturz er- 
litten und nirgends Käufer fanden. 

Laut bier eingetroffener Depeſche veröffent- 
licht die „Pekinger Zeitung“ ein kaiſerliches Edikt, 
welches den Bau der Eiſenbahn von Peking nach 
Kanton genehmigt; die Uebernahme dieſes Baues 
erfolgt durch ein belgiſches Konjortium. 

Petersburg. 11. Juli. Es verlautet, das 
Branntweinmonopol ſolle anfangs 1888 verſuchs⸗ 
weiſe in den Gouvernements Orlow, Tula und 
Perm eingeführt werden. Die endgültige Ent- 
ſcheidung ſteht übrigens noch aus. 

Die Rückkehr des Zaren aus Finnland wird 
morgen erwartet. 

Sofia, 11. Juli. Das neue Miniſterium 
iſt endgültig gebildet und folgendermaßen zuſam⸗ 
mengeſetzt: Dr. Stoilow, Präfidium und Juſtiz⸗ 
miniſt erium und zugleich interimiſtiſch das Finanz⸗ 
miniſterium; Dr. Stranski, Inneres; Natſche⸗ 
witſch bleibt Miniſter des Auswärtigen; Tſchoma⸗ 
kow, Unterricht; Petrow, Kriegsminiſterium. 

Suakin, 8. Juli. Ein egyptiſcher Offizier, 
der an der Vertheidigung von Chartum theilge- 
nommen und ein reicher arabiſcher Kaufmann, der 
General Gordon mit Geld und Getreide reichlich 
unterſtützte, kamen heute hier von Berber an. 
Sie erzählen, daß die Stellung des Khalifa's 
eine prekäre ſei, daß ſein Einfluß abnehme und 
der Mahdismus ausſterbe. Die Rebellenſtämme 
baben Kordofan erobert und belagern Omdurman. 
Die Truppen des Khalifa's gehen zu ihnen über. 
Lupton Paſcha und Slaten Bey ſind wohl und 
munter. Die Flucht des Offtziers und des Kauf- 
manns aus Chartum war ſehr ſchwierig zu be⸗ 
werkſtelligen, da ſie von dem Khalifa ſtreng über⸗ 
wacht wurden. Mahomed⸗el⸗Kheir, der Emir von 
Berber, der den Handels verkehr nach Suakin zu 
eröffnen wünſchte, wurde nach Chartum zurüd- 
berufen und ſeln Nachfolger angewieſen, jeden 
Handel zu unterdrücken. Viele Stämme ſind in 
Folge deſſen ſehr aufgebracht über den Mahdi. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Jull. Am Sonnabend findet 
im Bellevuetheater das Benefiz des Herrn 
Kapellmeiſters Hug o Hache ſtatt. Zur Auf⸗ 
führung gelangt die Strauß'ſche Operette „Der 
Zigeunerbaron“. Dieſelbe wird noch da⸗ 
durch an Intereſſe gewinnen, daß Frau Nor- 
bert-Hagen, unſere vom vorigen Sommer 
her ſo beliebte Sängerin, aus Gefälligkeit darin 
mitwirken wird. 

— Der den Wechſel innehabende Traſſant 
an eigene Ordre iſt zur Geltendmachung des 
Rechts auf Zahlung der Wechſelſumme gegen den 
Wechſelacceptanten legitimirt. Die Behauptung 
des Acceptanten, daß nach der dem Wechſelpapier 
zu Grunde liegenden Abrede ſein Accept gegeben 
jei zur Stcherſtellung einer aus einem ſonſtigen 
Rechtsgeſchäft dem Traſſanten etwa entſtehenden 
Forderung, iſt nicht geeignet, eine Einrede gegen 
den Wechſelanſpruch ſchlüſſig zu ſubſtantiiren, viel- 
mehr gehört zur Schlüſſigkeit der Einrede arg- 
liſtiger Klage die weitere Behauptung, daß die be- 
treffende ſichergeſtellte Forderung nicht zur Exiſtenz 
gelangt ſei. Urtheil des Reichsgerichts, 1. Zioil⸗ 
Senat, vom 20. April 1887. 

— Der Forſtmeiſter Leo zu Stettin iſt 
auf die durch Verſetzung des Forſtmeiſters Vollmer 
erledigte Forſtmeiſterſtelle Königsberg Lablau und 
der Forſtmeiſter Vollmer zu Königsberg i. Pr. 
iſt auf die durch Verſetzung des Forſtmeiſters 
Leo erledigte Forſtmeiſterſtelle Stettin⸗Wollin ver- 
ſetzt worden. 

— Bei der Fachgewerbe-Ausſtellung zu Kö⸗ 
nigsberg i. Pr. erhielt die Firma Veigel ck 
Grimm Stettin für Weine die 2. ſilberne 
Medaille, für Cognac die 2. ſilberne Medaille, 
für Rum die 1. ſilberne Medaille. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 12. Juli. — Der Arbeiter Emil 
Herm Karl Kuchenbecker hat bereits mehr- 
fache Vorſtrafen erlitten und iſt u. A. berelts 
3 Mal wegen Betruges beſtraft, trotzdem haben 
dieſe Strafen wenig Erfolg gehabt, denn heute 
hatte ſich K. wiederum wegen einer ganzen Reihe 
von Betrügereien zu verantworten. Wie in frü- 
heren Fällen hatte K. dadurch 14 Perſonen ge- 
ſchävigt, daß er ſich bei denſelben angeblich im 
Auftrage eines Dritten einführte und ſowohl 
baar Geld, wie Handwerkszeug in deren Namen 
forderte und auch erhielt, meift waren es Schloſſer⸗ 


1 braune Strohmütze — 1 
braunlederne Handtaſche — 1 ſilbernes Arm⸗ 
band — 1 Wechſel — 1 Schlips — 1 


Portemonnaie — 1 weißſeidenes Halstuch — 
1 weißes Taſchentuch — 22 Stück Lampen- 
brenner mit Docht — 1 Hundemaulkorb — 
1 Portemonnaie mit 15 Pf. ꝛc. — 1 Häkel⸗ 
zeug — 1 Talmikette 1 Schlüſſel — 1 
Schraubenzwinge 1 Entreeſchlüſſel — 1 
goldener Ring — 1 goldener Uhrſchlüſſel — 
1 Notizbuch — 1 ſchwarzes Jettarmband — 
1 Hundemaulkorb — 1 Notenbuch — 1 Entree- 
ſchlüſſel — 1 Papierſcheere — 1 abgeſchliffe⸗ 
nes Fünfzigpfennigſtück — 2 kleine Schlüſſel 
— 1 ſchwarzer Schirm — 1 Handkorb — 1 
Hundehalsband — 1 Einmarkſtück — 1 Ka- 
narienvogel 1 goldenes Medaillon — 1 
Broſche — verſchiedene Gegenſtände, welche in 
den Wagen der Straßen-Elſenbahn liegen ge- 
blieben ſind — 2 Schlüſſel 1 Botanifir- 
trommel — 1 Taſchenmeſſer — 1 Lederpan⸗ 
toffel — 1 Portemonnaie — 1 Packet — 1 
Schlüſſel — 1 lederner Hundemaulkorb — 1 
Portemonnaie mit 10 Pf. sc. 1 Photo- 
graphie — 1 ſilbernes Armband — 1 goldene 
Kette mit Granaten — 1 Elfenbeinbroſche — 
1 Schlüſſel — 1 Portemonnaie — 1 ſchwar⸗ 


zes Tuch — 1 Geldbörſe — 1 Jacket, 1 
Siegelring, 20 Mark, ſchwarze Spitzen und 2 
Damenkragen — 1 Portemonnaie — 1 Hunde⸗ 


maulkorb — 1 Schlüſſel — 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch 1 goldene Broſche 1 ſchwarz⸗ 
ledernes Portemonnaie — 1 Notizbuch — 1 
Spazierſtock — 1 graue Dede — 1 goldenes 
Medaillon — 1 weiße Kinderjacke — 1 Voll⸗ 
macht. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums- 

Recht binnen drei Monaten geltend 

machen. 

Verloren: 1 Spannkette — 1 Dienfimanns- 
konzeſſion — 7 Schlüſſel am Ringe — 2 
Stücke Seidenband — 1 Stück Plüſch — 1 
Kinderphotographie — 1 goldene Broſche — 
1 goldener Stegelring — 1 blauwollene Kin- 
derjacke — 1 Armband von Lavaſtein — 1 
ſchwarzſeidener Handſchußh — 1 Portemonnaie 
mit 12 M. — 1 Portemonnaie mit 10 M. 

1 weiße Hornbroſche 1, Dutzend 

Taſchentücher — 1 Geldtaſche mit ca. 5 M. 

Inhalt — 2 Sonnenſchirme — 1 Regenſchirm 

— 1 Broſche — 1 Dienſtbuch — 1 Notiz⸗ 

buch — 1 Defektbuch — 1 Haararmband — 


1 Ziegenbock — 1 Mopshund — 1 Hunde- 
halsband — 1 Regenſchirm — 1 filbernes 
Gliederarmband. 


Beſcheidene Anfrage. 

Können die Beſitzer der Häuſer Roſengarten 
Nr. 25 — 26 und Louiſenſtraße Nr. 28 poltzeilich 
nicht dazu angehalten werden, die Rampe reſp. 
Treppe vor ihrem Grundſtück zu entfernen? Es 
dürfte ſich doch im Intereſſe des dort paſſirenden 
Publikums empfehlen, dieſe Hinderniſſe, ſowie auch 
den Vorbau des Hauſes Schuhſtraße Nr. 4, der 
beſonders bei der dortigen ſehr ſtarken Frequenz 
überaus unbequem geworden, baldigſt zu beſeiti⸗ 
gen, um etwaigen größeren Unglücksfällen vorzu⸗ 
beugen. 
Einer für Viele. 


Aus den Provinzeu. 
Kolberg, 11. Juli. Ein Soldat der 
1. Kompagnie, Burſche des Feldwebels, fand an- 
geblich geſtern Nachmittag eine Platzpatrone. Bei 
dem Verſuch, dieſelbe mit einem Hammer zu be- 
arbeiten, explodirte dieſelbe, und riß dem Sol- 
daten ein Glied des Daumens der linken Hand 
fort; auch der Zeigefinger wurde ſtark verletzt 
und die übrigen Finger der Hand mehr oder we⸗ 
niger verwundet. Der Soldat wurde in das 
Militär-Lazareth aufgenommen. 
hf 
Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Farinelll.“ Operette in 3 Akten. — Ely⸗ 
fiumtheater: „Ein Mann für Alles.“ 
Poſſe mit Geſang in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

M. ⸗Gladbach, 8. Juli. Hier wurdt, 
wie der „Köln. Volksz.“ geſchrieben wird, dieſer 
Tage eine Anzabl Schülerinnen der ſtädtiſchen 
höheren Töchterſchule, im Alter von 14 bis 18 
Jahren, relegirt. Die emanzipationsluftigen Däm⸗ 
chen batten, laut der „Gl. Z.“, theilweiſe im 
Herrenkoſtüme mit Schülern des bieſigen Gym- 
naſtums am Abend die Kneipen beſucht, wobei 
ihnen die moderne kurze Haartracht ſehr zu Stat⸗ 
ten kam. 

— Wahrſcheinlich das ſeltſamſte aller Te- 
ſtamente wurde am 17. Junk 1887 in Pitts 
burg (Nordamerika) abgefaßt. Der Teſtator, 
Ambros Retharge, der 52 Jahre alt iſt, ordnet 
wie folgt an: „Ich will, daß meine Leiche nach 
der St. Michaelskirche gebracht und nach gehöri⸗ 
ger Einſegnung meiner Familie übergeben werde. 
Dieſe wird fie nach Samſon's Verbrennofen füh⸗ 
ren, dort zu Aſche verbrennen laſſen, dieſe Aſche 
in ein kleines Fläſchchen einſchließen und dem 
deutſchen Konſul in Pittsburg ausfolgen. Dieſer 
Gentleman wird dann meine Aſche dem Konſul 


ſe Weiſe um franzöſtſche fir N 
Schraubenſchlüſſel beſchwindelt find. Kuchenbecker 
war geſtändig und wurde zu 2 Jahren 6 Mo- 
naten Gefängniß und 3 Jahren Ehrverluſt ver- 
Das Gerücht von der ſurtheilt. 


welcher fie dem Kapitän de 
fers „Elbe“ in Obbut geben 
der fie in einem Schiffe für die Ozeanreiſe ſicher 
aufbewahren wird. Mitten auf dem Ozean an- 
gelangt, erſuche ich den Kapitän, einen der 
Paſſagiere aufzufordern, ſich in Seemannstracht 
zu werfen, mit meiner Aſche in ſeiner Hand die | 
Spitze des Topmaſtes zu erklettern, und nachdem 
er den letzten Segen geſprochen, den Korkſtöpſel 
von der Flaſche zu ziehen und den Inhalt in 
alle vier Winde zu zerſtreuen . Wenn ſich 
nun aber keiner der Paſſagiere der „Elbe“ zu 
dieſem Liebesdienſte bereit erklärt? 


Entſcheidungen deutſcher Gerichtshofe. 
(Nach den = ee und 8 

Wenn in dem domizilirten Wechſel ein Do- 
mizilfat nicht genannt iſt, jo bedarf es keines 
Proteſtes nach Wechſelrecht nach Art. 43 und 44 
W.⸗O. U. Oberſt, G.-H. Wien von 17. No- 
vember 1886. 

Hat der Verkäufer auf Aufforderung der 
Poſt, über die geſendeten Waaren zu verfügen, 
dieſelben zurückgenommen, jo hat er durch dieſe 
formell ihm noch mögliche Dispofition die Er⸗ 
füllung rückgängig gemacht. U. Oberſt. 0 8. 

Wien vom 19. April 1887. g 

Wenn in einem geführten Rechnunge vroseiie 
zwiſchen zwei im Kontokorrent Verhältniſſe nn 
lichen Kaufleuten der Rechnungsleger eine 
poſt ausgelaſſen und der Bemüngler der Rechnung 
dieſes Ueberſehen nicht bemängelt hat, jo if der 
Rechnungeleger berechtigt, die ausgelaſſene Kredit- 
poſt nach abgeführtem Rechnungsprozeſſe einzu⸗ 
klagen, ohne gehalten werden zu können, jeine 
Forderung auf das Kontokorrent-Verhältniß zu 
gründen. Zinſeszinſen können zwiſchen Handels- | 
leuten nur von Kontokorrent-Geſchäften in An- sl 
ſpruch genommen werden. U. Oberſt. G.-H. v. 
15. Dezember 1885. 

Zur Herbeiführung der Fälligkeit eines eige- 
nen Sichtwechſels gegenüber dem Acceptanten be- 
darf es nicht unbedingt der Präſentation zur 
Sicht; vielmehr genügt zur Herbeiführung dieſer 
Fälligkeit ſchon die einfache Klageerhebung. U. 
O.-L.-G. Köln vom 29. Dezember 1886. | 

Eine wechſelmäßige Verbimplichkeit kann nur 
begründet werden durch die eigene Unterſchrift 
des ſich Verpflichtenden, nicht aber durch eine im 
Auftrage oder mit Genehmigung deſſelben vud 
einen Dritten erfolgte Unterſchrift. U. O.-L.-G. g 
Köln v. 7. Januar 1887. 


Verantwortlicher Redatteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. N 

Koblenz, 12. Juli. Dem Katfer wurde 
heute um 9 Uhr eine Morgenmuſik von der Ka 
pelle des Garde-Grenadier⸗Regiments gebracht. 
Um 10 Uhr machten beide Majeſtäten eine Spa- 
zierfahrt nach den Rheinanlagen. Mittags nahm 
der Kaiſer den Vortrag des Generals Albedyll 7 
entgegen. Zum Diner find mehrere hervorra n 
gende Militär- und Zivilperſonen geladen. W 

Frankfurt a. M., 12. Jull. Der aus den 
vorzaprıgen Verhandlungen des Ehrengerichts 8 
Berliner Rechtsanwälte bekannte frühere Berliner 9 
Rechtsanwalt Dr. Hermann Plantikow hat ad 
am 28. Juni in ſeiner Wobnung in Newyork 
erſchoſſen, nachdem er vergeblich verſucht, fh 5 
durch Ausübung der Advokatur ſeinen Yebens 
unterhalt zu verſchaffen. Das Bureau deſſelben 
befand ſich in Temple Court. Im Dezember 
v. J. war er in Berlin, um 2000 Mark von 
einem früheren Klienten zu erheben und ging, 
da er dieſelben nicht erhalten konnte, im März 
wieder nach Newyork zurück. 

Ratibor, 12. Juli. Die land wirthſchaft⸗ 
lichen Vereine des Grenzbezirks petittoniren um 5 
das Einfuhrverbot galiziſcher und polniſcher Milch Ay, 
wegen Preisentwerthung. " 

Leipzig, 12. Juli. Das Reichsgericht hat 
das am 29. April in Sachen des Würzburger 
Eiſeubahnunglücks gefällte Urtheil aufgehoben und 
den Prozeß in die erſte Inſtanz zurückverwieſen. 

Würzburg, 12. Juli. Bei der geſtern aber⸗ 
mals vorgenommenen Landtagswahl erhielt den 
Kandivat der Liberalen, Regierungsrath Burk. 
bardt, 44 Stimmen, derjenige der Klerikalenn, 
Stamminger, gleichfalls 44 Stimmen, es wurde 1 
daher eine neue Wahl auf den 27. d. M. an- 
beraumt. N Hirt 
Metz, 12. Juli. Der König von Sadjen 8 
iſt, unter dem Namen einee Grafen von Plauen ; 
reiſend, auf der Reife von Brüſſel nach Baden 
Baden heute Nachmittag hier eingetroffen. IR 

Rom, 11. Juli. Die „Tribuna“ erklärt: 
auf Grund guter Informationen, daß die 
rüchte, wonach Italien mehr oder wenigen 
an der Aktion Englands in Egypten oder 
gend einem Punkte jenſeits des Suezkanal“ 
nehmen werde, im Augenblicke durch nich 
rechtfertigt ſeien. 

Paris, 12. Juli. Dem Vernehmen nach 
iſt der Kammerpräſident Floguet bei dem Unt- 
ſchluß, feinen Poſten niederzulegen, der durch die 
tumultuariſchen Vorgänge in der geſtrigen Kam- 
merſitzung hervorgerufen iſt, verblieben und würde 
denſelben dem Bizepräſidenten Anatole de m 
Forge beute ſchriftlich mittheilen. d 

Die Morgenblätter weiſen darauf hin, daß 
ſich die geſtrige Verhandlung der Kammer gegen 
den General Boulanger gewendet habe, der auch 
von Clemenceau in der von dieſem gehaltenen 
Rede aufgegeben worden jet. 1 

Waſſerſtands⸗ Bericht. f 

O der bei Breslau, 11. Juli, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,74 Meter, Unterpegel — 0,43 Meter 
— Warthe bei Poſen, 11. Juli Mittag 
0,72 Meter. 2 
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